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  Der Künstlerkatalog „Joachim Gutsche - Gebrochene Identität“ erscheint im April 2016 anlässlich einer Ausstellungs-Kooperation des Kulturforum Cottbus e.V. und dem Kunsthaus Dahlem in Berlin. Für diese erste Veröffentlichung über den Berliner Künstler Joachim Gutsche (1926 - 2012) wurden Werke ausgewählt, welche die künstlerische und politische Auseinandersetzung des Malers in Zeiten des Kalten Krieges in Ost- und Westberlin aufzeigen.




  Die wechselvolle Geschichte Deutschlands spiegelt sich in der Biografie Joachim Gutsches: Im Zweiten Weltkrieg Einzug zur Marine und Kriegsgefangenschaft, später Inhaftierung in Ost-Berlin wegen vermeintlichen Wirtschaftsvergehen, zeitweise ein Leben als Staatenloser, weil Ost- und Westbehörden ihn wechselseitig der Spionage verdächtigten. Trotz aller Widrigkeiten gelang Gutsche ein Studium an der Kunsthochschule Berlin bei namhaften Lehrern wie Hans Jaenisch und Hans Uhlmann.




  Die persönlichen Auswirkungen der staatlichen Paranoia des Kalten Krieges blieben nicht ohne Folgen für die Psyche des Künstlers. Zunehmend von Verfolgungsängsten geplagt, zog sich Gutsche in den 1970er Jahren in die soziale und künstlerische Isolation seiner Zweiraumwohnung in Charlottenburg zurück. In Jahrzehntelanger fast ausschließlicher Beschäftigung mit Malerei entstand dort ein gleichermaßen eigenständiger wie eigentümlicher Bildkosmos. In Texten von Dorothea Schöne, Friederike Breuer und Jan Gerlach werden Leben und Werk Gutsches aus verschiedenen Perspektiven beleuchtet. Der Künstler kommt auch selbst zu Wort: Mit eine Rede, die Joachim Gutsche im September 1990 vor der Zentrale der ehemaligen Staatssicherheit in Ostdeutschland hielt.




  
Das Erbe des Abweichlers




  Auf Felix Hasler, den Nachlassverwalter Joachim Gutsches, trafen Friederike Breuer und ich auf der Tagung „Künstlernachlässe“ in Potsdam. Auf die Ausführungen von Birgit Maria Sturm vom Bundesverband Deutscher Galerien und Kunsthändler e.V., dass sich für Künstler, die zu Lebzeiten schon keine Bekanntheit erlangten, später auch kein Aufwand mehr lohnt, stellte er eine Frage, die uns ebenso umtrieb. Wie verhält es sich mit Künstlern, die Ihr Leben der Kunst widmeten, sich jedoch nicht dem Markt oder der Öffentlichkeit stellen wollten oder konnten? Ihre Bereitschaft, sich der Gesellschaft und dem Kunstmarkt zu stellen, kann doch nicht die Prämisse für die Qualität der Kunst oder den kunsthistorischen Wert sein. Wir besuchten die Tagung, weil wir vor der Aufgabe standen, den Nachlass eines Freundes zu vertreten, der sich das Leben nahm, nachdem er jahrelang psychisch litt. Bis dahin lebte Sven Pfennig zurückgezogen, fast ausschließlich für die Kunst, mit der er seine persönliche Perspektive auf die Welt verarbeitete, die von einer Anschlussunfähigkeit, aber auch von einer unglaublichen Phantasie geprägt war, die ohne seine Isolation kaum entstanden wäre. Da Pfennigs Kunstwerke es kaum aus der benachbarten größeren, aber immer noch kleinen Stadt Cottbus heraus schafften, wurde er auf dem Kunstmarkt nie wirklich wahrgenommen, obwohl es sehr viele Menschen gab, die sie gut kannten und sehr wertschätzten.
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